
Die Zukunfl UNsISCTET Ordensschulen und Internate
Von ernnar Stoeckle OSB,

Wenn die Ordensschulen und Internate 1ın der Öffentlichkeit VonNn heute
einiges Ansehen genleßen und ihnen mıit eıner gewissen Achtung und
auch TIUFL! egegnet, werden Sle, verehrte Väter, sofern solche
Häuser unter rer Verantwortung stehen, realistisch und illusionslos
sein, sıch davon nicht ınnebeln lassen. S1ie spüren ohl alle, wı1ıe
schwer, Ja wWwI1e beinahe unerträglich da und dort schon die Lage jener
uNnserer Häuser geworden 1st, welche der Erziehungsarbeit verpflichtet
sind wı1ıe unbefriedigend vieles da au wı1ıe bei er tsagungsvollen
ühe zahlreiche Versager, Pannen un! Enttäuschungen, viele ent-
mutigende Vorkommnisse erzeichnen Sind
Dazu kommt wiederum für Sie erstier Linie edrücken dalß inner-
halb der irche unNnserer Tage Stimmen aut werden, die mM1ıtuntier zurück-
haltend, mitunter aber sehr kritisch uNnseTrTe Heime und Schulen kommen-
t1eren; die uns verstehen geben, daß WI1TLr eigentlich schon ausgespielt
en oder w1ıe er einfach nicht weitermachen können. Schließlich
lastet autf Ihnen auch noch der ruck von Seiten TrTer Mitarbeiter oder
Untergebenen, die Sie für die ufgaben der Jugenderziehung abgestellt
en untfier enen gäart un! brodelt gar manches; begegnen nen —
ohl Anzeichen VON Resignation, nNnnerer Müdigkeit und Unlust, als auch
ympfome unerleuchteten Orpreschens un! gereizter Aggressiviltät. Man
ann darum verstehen, daß nicht wenigen untfier nen die ordenseigenen
Schulen un! Heime a1ilose ächte ere1ten.

sich wWware das es für sich genomMen schon nla EeNUS, einmal
ın Tem Kreis ehrlich und en das ganze Problem der VO.  v den en
gegenwärtig geleisteten Erziehungsarbeit edenken Was jedoch f{Ur die
heutige Besinnung den unmittelbaren Anstoß gab, ist ein Ereign1s jüngerer
Vergangenheit. die der katholis:  en Heimerzieher
Deuts:  lands, welche ang DL vorigen Jahres (1966) 1n Maiınz SLa  —-
fand Eine amn chlu dieser TU  ar verlaufenen Tagung 1mM kleinen
Kreise veranstaltete Manöverkritik 1eß spontan den unsch aut werden,
nen, verehrte Väter, eLIwas VO. Ertrag dieser usammenkunfi{t miıtzu-
teiılen eLwas mitzuteilen VONn jener erfrischenden Zuversicht, die WITr alle
als besonderes Geschenk mpfanden, aber auch von manchen nliegen und
Sorgen, mit denen WITLr uns befassen hatten, VvVon enen WI1T uns aber

mußten, daß sS1e ohne Ihre gütige Bereitwilligkeit und hilfreiche
Unterstützung einfach nicht lösen
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DIE ÜUMMERNISSE
Der eigentliche 1r Ertrag uNnserer Häuser ist bestürzend gering
icht NUur, daß für die eigene, unternehmende Ordensgemeinschaft Pa
urchschnitt weni1g oder nichts bfäallt Erschwerender Tallt 1NSs Gewicht,
daß Aaus katholis  en Heimen pärlich M tatkräftige Christen hervor-
gehen, daß Internatszöglinge ın Pfarreien nahezu verschwinden, daß ber-
dies eın iıcht geringer nteıl unserer „Ehemaligen  C6 praktizıeren aUui=-
hören oder gali eın Ressentiment alles, W as mi1t christlichem Anspiruch

iun hat, nähren und auch verbreiten w1sSsen Dazu II die Einsicht,
daß NSeIe Heime und Schulen bei all ihrer außeren Repräsentanz und
bel em Ansehen, das S1e genießen, VO spezifls christlichen Wertindex
her betrachtet, arg mMatt und arblos wirken, sehr als profan organislerte
Unternehmen, als Werkstätten fur die Produktion Von Verstandesleistun-
gen In Erscheinung tretien.

D 1.e Klagen der Oberen
a) Für d1Le Erziehungsaufgaben ın chule und Heiım lassen sich entweder
T: mıiıt allergrößter Mühe oder überhaupt nicht mehr Kraäaite freimachen.
Schließlich ıll INa.  - Ja nicht Leute, die en sinnvollen Aa
gaben iıcht verwenden sind, als ückenbüßer einsetzen.

iıcht wenige gewissenhafte ere befürchten, daß die mi1t chule und
Internat verbundenen Beanspruchungen die eigentli  en Zielsetzungen ih-
rer UOrdensgemeinschaft chlechthin gefährden. Ihnen scheıint jede Lehrkrai{it
einen Seelsorger weniger und jeder Erzieher Au dem Orden eınen rdens-
Mannn weniger edeutien en Sie K etiwa auf die an Ausbi  ungs-
zeıt derjenigen Ihrer priesterlichen Mitbrüder, die noch eın Fachstudium
bewältigen sollen! Genau die Jahre, ın denen der seelsorgliche Impuls
emotionell noch sehr stark ist, gehen qautf diese Weise verloren Bedeutet
überdies tUr junge Christen, die dem en sich chenken wollen, die Aus-
sicht, e1n Lebtag ang Nur Mathematık, lologie oder Sprachen lehren

müssen, icht eın unüberwindliches Hındernıis, dem en beizutreten?
Kein under, daß VON derlei Sorgen geplagte ÖObere eın Tifenes Ohr jenen
Stimmen gegenüber zelgen, welche aiur plädieren, wenı1gstens die Lehr-
kräfte der VO en getragenen chule AaUus christlichen Laıen rekru-
tieren Selbst weltoififfene rısten empfinden > als unpassend, wWwWenNnn beli-
splelsweise der Turnunterricht VO.  } einem Öönch oder einer Nonne haupt-
amtlıich erteilt WwIrd. Was dann die außerschulischen Nlıegen des Heimes
angeht, glauben ere bemerken, daß die Befassung mıiıt der Erziehungs-
arbeit durch ordenseigene Kräfite zuviel „Welltli:  es  C6 mıit sich bringe und
SOM auch VO.  - dieser Seite die Stra.  Tra der Ordensgemeinschaft qaut
Junge Menschen erhe vermindere.

iel HIS ZUTC Beanstandung bietet ın TrTer Sıcht, verehrte ater, auch
das Verhalten der mıiıt Erziehungsaufgaben beauftragten Mitbrüder. Sagen
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WITr e5sS UTZ S1e tanzen AUS der e1. Sie stehen Tes Tra!  ens
sehr außerhaäalb der klösterlichen Ordnung und isziplin. Geraume Zeit
nehmen S1e NUur sehr beschränkt en der Kommunıitat teil Sie Trau-
chen viele Dispensen und Extras anchmal erwecken S1e den Eın-
druck, als ühlten S1e sich 1n solcher, VO Zugri{f der Ordensverpflichtungen
unmittelbar entzogenen Posiıtion gar nıcht unwohl Damıiıt äng IL -
MmMen, daß diese Mitbrüder vielfach eiınen ın ren ugen weltlichen
Lebensstil pflegen sehr außeren elangen aufgeschlossen und weni1g
auti die nliegen des geistlichen Lebens einzugehen bereit Sind. icht
der Beschwernisse! Ordensleute mıiıt pädagogischem Auftrag sind egenüber
ihren Oberen Itmals eigensinnig, rechthaberisch, unternehmen vleles,
ohne vorher Iragen, auftf eigene aus

ber auch das g1bt und SsSe1 ıcht übergangen: ere,  ]J1e wirklich
mıit em Einsatz hinter ihren Schulen und Heimen stehen und die sich
deren Erhalt jel kosten. lassen, mUussen heute zunehmend die rfahrung
machen, daß Jüngere Mitbrüder, auch Wenn S1e ber enügen Qualifi-
kationen verfügen, gar 5-  e mehr 1ın chule und Heim lenst tun wollen,
daß S1e sich sträuben eın diesbezügliches Ansınnen.

SO ANU.  ; ere diese eben skizzierten Sorgen sehr intensiv erfahren, 1e
ahe und ist fast nicht vermeiden, daß S1e gewilsse Schlußfolgerungen

ziehen und 1ın eira! der Frage, w1e enn NU.  ; weitergehen solle,
bestimmten Maßnahmen sich gedrängt fühlen die eiıiınen liebäugeln mıit
einer schrittweisen Liquidierung oder einem stufenweisen ‚au ihrer
Einrichtungen. Sie Sind ZU  — Erkenntnis gekommen, daß AaUus diesen Nst{1l-
tutiıonen für die Zukunf{t nı mehr gewıiınnen ist oder daß S1e bei
bestem illen personell nicht mehr chaiffen Wo dann entsprechende Ver-
ügungen getroffen werden, ist wenigstens e1ine are Position bezogen

dann 1ın jedem Hall eine richtlige Entscheidung SeWeSeN ist, ist eine
andere rage AÄAndere ere wiederum wollen nichts preisgeben. Im Jau-
ben, daß S1e der bestehenden Schwierigkeiten Herr werden könnten, greifen
S1e ZU. System eiInNnes absolutistischen Dirigismus. S1ie reifen ber die
Ööpfe ihrer Mitarbeiter inweg unmittelbar Dispositionen für Heim und
chule Wie die Erfahrung zeigt, bewegen sich solche Eingriffe me1ls in
eine zweifache Richtung: eharrung autf dem überkommenen ewährten
Konzept untier gleichzeitigem hermetischem Abschluß nach außen oder
Umbildung der Erziehungseinrichtungen einer Art Vor-kloster oder
Mininovizilat, das den en mit dem notwendigen Nachwuchs verSorgen
soll Schließlich g1bt auch noch das resignierte reibenlassen der inge
Dieser Fall trıitt gewöhnlich dort e1in, der ere selbst innerlich eNIMU-
Ugt, davon Abstand nımm(t, wehrend oder unterstützend ın chule und
Heim einzugreifen. Das ruft aut die Dauer eLWAaSs W1e eine Oödliche Maäh-
MUunNng hervor.



Klagen der m ıt Erziehungsaufgaben betrauten
Mitbrüder

a) Eıne ansehnliche Zahl vorwiegend Jüngerer Mitbrüder mit sich er
Berufsauffassung VO Ernst der Herrennachfolge und des ungeteilten
1ensties vermag nicht sehen, W1e die ihnen zugemutete Arbeit iın chule
und Heim usglel ihrem Daseıin als Ordensmann gebracht werden
könnte. S1e leiden unfer der Vorstellung, daß S1e diesen el Bereichen
zwangsläufig ihrer eigentlichen erufung entiremdet werden. Ihre StTeis
wiederkehrende age lautet: ”Ja, bın ich denn 1Ns Kloster NSCNH,
einen Schulmeister abzugeben oder qals Präfekt eine chlechte ur
machen?“ We  5 S1e gleichwohl ihren Auftrag der Jugend verrichten,
tun S1e das ustlos rein aufgrun des Gehorsams, „Oofficlose tantum Die
Jugend reilich, die meist diese Zusammenhänge nicht weiß, chließt
aus dem pulslosen Gebaren solcher Ordensleute, daß s1ıie ın ihrem eru
als Ördensmann nicht zufrieden sejlen.

Von anderer Art sind die Klagen derer, die sich VonNn innen
her, ihre Erziehungsaufgaben erIullen und die darın keinen Widerspruch

ihrer VO en vorgezeichneten Lebensform entdecken können Ihnen
passiert C5S, daß sS1e sich ın ihren lanungen, Arbeiten und Sorgen VOIl ihren
Oberen vielfach wenig verstanden und ernstgenommen fühlen Was
ihnen hrliche Bedrängnis bereitet und ausführliche Beschäftigung Er-

ordern scheint, Von dem en S1e den Eindruck, daß die Oberen
kalt äßt oder vVon denen eichthin untier den Tisch gewischt wird. Am
meisten jedoch bekümmert 65 sıe, W e S1e feststellen, daß ihr Eınsatz
aum Anerkennung Initiativireudige Erzieher, die sich aufrichtig
bemühen, ihre Arbeit gut machen und denen darüber hinaus hin und
wıeder auch eLIwas Neues infällt, erwartet miıtunter noch eine esondere
elastun. Das eto oder die Bremswirkung ihrer Vorgesetzten, der offi-
zielle Einspruch diese oder jene erzieherisch für nutzliıch erachtete
abnahme Keın under, daß da mancher Erzieher Z „Selbsthilfe“ greift
und schwarze Aktionen, ber die der ere icht unterrichtet wird, laufen
äßt.

Besonderer KErwägung bedarf noch das Dilemma, ın dem mancher In-
ernats- oder Seminarvorstand sich eingeklemmt sieht versteht sich
nicht NUur als Vollzugsorgan des obrigkeitlichen Willens, sondern als eigen-
verantwortlich und eigenen Entscheidungen befugt, dann muß auf
den Vorwurtf gefaßt se1n, eirelibe eın Privatunternehmen auti Kosten
des ÖOrdens un! hinter dem ücken seiner eigenen Vorgesetzten.
Es ware angesichts der aufgezei  en Kümmernisse menschlich gesehen VeI-

ständlich, die 1nNnie 1InNns Korn werfen, also aufzugeben und damıt jenen
rechtzugeben, die meınen, Ende sel ohnehin gekommen. nsere
christliche Verantworiung und das der Stunde verlangen eınen
anderen Weg den Weg des Wagnisses: daß WIr uns Gedanken machen
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über eine eue Planung, ber eın Konzept, das uns hi die alte
ast oder besser noch den alten Ballast als CUu«rC Bürde wieder aufzuneh-
men und mit Zuversicht weılterzutragen.

Il WAGNIS

E >  E Verhältnis vVon chule und ntierna
Es muß schon 1mMm nsatz gesehen und anerkannt werden, daß die Er-
ziehungsaufgabe des Heimes oder Internates weder den Zielen der chule
unterzuordnen ist noch ihnen gleichberechtigt paralle au vielmehr
egenüber dem Bildungsauftrag der chule eine übergeordnete un
einnımmt. € TUr notwendig, dies einmal ın er Deutli:  eit
auszusprechen. Bislang herrschte doch iemlich allüberall eine Betrach-
tungsweise VOor, welche das Heim mehr als „ancilla scholae“, als Anhängsel
der chule wertetie un! VO  » ihm in erster Linie erwartete, daß die
für eınen optimalen Ablauf des Schulunterrichtes notwendigen Zurüstun-

gen bestellte Für diese Einstufung des eiımes sind näherhin Zwel Gründe
verantwortlich machen
a) Die Erziehungsleistun der chule wurde nıicht zuletzt unter dem Eın-
Auß des verengtien aufklärerischen Menschenbildes hoch taxlert.
tat S! als würde der vorwiegend den erstan:! ansprechende sachkundige
Unterricht den wesentlichen Bestand menschlicher e1ie ausmachen (vgl
den Begri{ff „Reifezeugnis”). Heute sieht InNa.  : ın dieser Hinsicht unbefan-

und kritischer. verwelse auf Brezinka, Erziehung als Lebens-
(D un Stuttgart Im Abschnitt „Das ngenügen der chule“

bemerkt dieser ädagoge, daß die höhere chule PUL selten größere erzle-
herische Prägekraift besitzt, daß e5S ihr selten gelingt, ber die außere

Disziplın 1INaus eine gute innere orm geben „Auch WenNnNn 1el
ihr verbessert, wird die chule n1ıe erseizen Oönnen, W as VOL iINT, neben

ihr und nach ihr von anderen Erziehern bewirkt werden muß“ 159)
Und Nnun der für nNnlıegen ohl entscheidendste Satz „Die chule
ann die rziehung unterstützen und ergänzen, die dem Jungen Menschen
1m außerschulischen ebenskreıls zuteil wird“ (S 163)

Nun hätte zweifellos zeitiger die älliıge Korrektur ın der üblichen, das
Internat egenüber der chule unterbewertenden Betrachtung angebra
werden können, WenNn eine ausgearbeitete Theologie der Erziehung ZULI

Verfügung gestanden ware Bıs ZULTI Stunde ist S1e noch icht geschrieben.
Von iNr alleın darf eine sachgemäße Standortbestimmung der Heime
erwartet werden.

Strukturprinzipilen des Heimes
(Ganz gleich, Was eine Theologie der rziehung es beinhaltet, eines
dürifite ber jeden Zweifel rhaben Se1IN: das Gewicht der katholischen
Heimerziehung trıtt erst dann überzeugend zu  e: wenn WI1r uns daz VeTIr -
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stehen, für die qaußere W1e innere TUkiur unserer Internate und Seminare
die Dynamik zweier überaus entscheidender Prinzıplen TU  ar —

chen und auszuwerten des der Schöpfungsordnung erhebenden
Prinziıps der „kleinen Gruppe“, dem als TMOde die Familiengemeinscha{fit
zugrundeliegt, SOW1e des aus der Erlösungsordnung des Neuen Testamentes,
1n selner Bedeutung für die Jugenderziehung mer noch icht recht be-
griffenen „Gemeindeprinzi1ps”.
a) Das Prinzip der „kleinen Gruppe
Wie wichtig un! unerläßlich eın Um- und Ausbau unNnseTerlr eıme nach dem
von den Werten des amılıären geprägten „Prinz1ıps der kleinen Gru
tatsächlich 1st, Trhellt alleın schon daraus, daß eın rheblicher 'Teil des be-
rückenden Leerlaufs 1n den Internaten, des weıt verbreiteten Mißmutes
Der die Internate w1ıe auch die pannungen 1n den Internaten etztlich
se1ine Ursache 1n Zzwel untereinander ın Verbindung stehenden Tatbestan-
den besitzt einmal 1n jener unzureichenden Untergliederung der 1m Heiım

untergebrachten Jugendli  en die be1l den psychologischen Voraussetzun-
gen des jJungen Menschen nNÄ  en Verhaltensweisen Üührt, w1ıe S1e
für das Leben ın Massenunterkün{fiten charakteristisch SIN sodann ın der
Wirksamkeit e1ines Systems optimaler Überwachung, vielfältiger unper-
sönlich-institutioneller Absicherungen Es ist hinreichend bekannt, elch
verheerende Folgen eine derart bestimmte Heimerziehung zeitigt: weil S1Ee
nichts anderes aufzubileten vermag als Gewalterziehung mittels Verord-
Nungen, wird der affektive Widerstand des jungen Menschen geradezu
herausgefordert. Man wundert sich später darüber, daß mMan 1mM Endeffekt
gerade das Gegenteil von dem erreicht hat, W.as MNanl dem Jugendli  en
beizubringen bemüht War. 1esen Schwierigkeiten ann erfolgversprechend
1Ur durch die konsequente Durchsetz des Prinzıps der kleinen Gruppe
gegengesteuert werden. Was konkret sicherzustellen und auszuführen 1st,
beruht 1n folgenden Punkten

Aufgliederung des Heimes sowohl äumlich w1ıe auch personell gemä
den VonNn den Soziologen eutfe nachhaltig herausgearbeiteten N-
gen der kleinen Intimgemeinschaft. Nach Griesel und Stenger 1e die
pädogogisch fru  arste TO solcher ruppe bei 25 Mann. Je mehr
diese TeNZEe überschritten wird, INSO mehr wird eın positiver Erziehungs-
einfluß erschwert, INSO mehr wird notwendig, den institutionellen
Apparat mobilisieren.

and 1ın and mi1t dieser außeren Unterteilun en die Erzieher es
daranzusetzen, einem personal-dialogalen Erziehungsstil Tur und Tor
öffnen Dieser gewinnt seine Gestalt ın dem Bestreben des Erziehers, dem
Jungen Menschen personal präsent sein. SOo eLWAaSs hat nichts iun mit
aufpassender Allgegenwärtigkeit oder polizeiähnlicher Kontrolle Es meınt
vielmehr, daß der Erzieher dem Jungen Menschen gegenwärtig sSeın
hat, daß dieser Junge Mensch den Eindruck erhält ich stehe nicht NUur
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unfifer der außeren die orgänge des Tagesablaufes registrierenden ANlT=
merksamkeit des Erziehers, ich bın nicht 1Ur Objekt seiner Bemühungen,
sondern ist mıiıt seinem Herz bei M1r vgl ZU anzen meılınen Auf{isatz

® Internatserziehung heute“, 1n Stimmen der e1t 90, 1965, 219) ema der
individuellen Kigenart des Erziehers wird sich 1ese personale Präsenz
entweder als väterliche oder freundschai{itliche Uursorge USdTUuCK VeI' -

cha{ffen Ww1sSsen. Es sSe1 betont, daß der des Erziehers, dem Jugend-
iıchen personal präsent se1n, himmelweit entfernt ist VO.  - jenem uUutL0O-
pischen demokratischen FührungSsstil, dessen Bankrott WI1L eindrucksvoill
erlebt en ber hat 1e1 tun mi1t der Bereits  alit ZU. Gespräch
und ZU. Vertrauen
Wo immer die kleine, famıilıar Gruppe ZU Organı1satlions- und
Erziehungsprinz1ip des Internates rhoben WIrd, mMag vielleicht manches
auDberl!! nicht exakt laufen, WwI1e bei Akzentulerung des Überwachungs-
pPriNzZ1pPS, aber eın Ziel bringt S1e unNns ahe und ich meıne, nach diesem Zue]
mußte die üte eines jeden Internates werden. Es lautet: Mini-
INU. Auf{sicht; agnum Freiheit; axımum Vertrauen

Das Gemeindeprinz1p
Es ist keine Tage, daß uNnsere Internate, S1e ihrem christlichen Qualitäts-
anspruch gerecht werden wollen, sich der Glaubenswirklichkeit der „CGe-
meilınde“ tellen en und es aufbieten mUussen, S1e sich
integrieren. Bezugspunkt der Gemeinde, Ihr un O, ıhr rSPTIU: und
Ziel ist T1STIUS der Herr. Die Bereitung A Begegnung mit I1S5 wird
untfier dieser Rücksicht die zentrale Aufgabe uNnseTer Heime se1n mMUsSsSen

Begegnung mıit dem Herrn sagt sich dem Jugendli  en erstrangig
1n der Begegnung mıiıt der überzeugenden Glaubensgestalt des Erziehers.
Als lebendig laubender, als solcher demnach, der nicht VOIl eiınem i1deolo-
gischen Konzept besessen 1st, sondern 1ın ständigem, wachem Dialog mi1t
dem Herrn lebt, erweist sich der Erzieher als Meister, „dem sich der Jünger
eröffnet, zugleich aber muß der eister immer schon ber sich selbst
hinausweisen auf den einen elıster Christus“ Gries]l, Ende des alten
Seminarstils, 1N ! Der Seelsorger, IL 1967, 4 '() Sodann oMmM durch den
Erzieher und 1n ihm T1STIUS dem Jugendlichen nahe, wWwenNnn C der -
zieher, versteht, Se1INE pädagogischen Maßnahmen nach den VOon den
Evangelien beglaubigten esten un aten des Herrn auszurichten. Wo
der Junge ensch den Erzieher rfährt als einen, der sich ılIrel und
selbstlos seiner Not annimmt, als einen, der heilt, STa unden aufzu-
reißen, als einen, der sucht, Was verloren WAarT, kommt diesem Jungen
Menschen der Herr selbst ahe Der Erzieher muß wIissen, daß nicht
In erster Lanie durch intellektuelle Unterweisung, nicht durch och
gute Argumentation und Beredsamkeiıt, sondern gleichsam A durch eiıne
„Mund-zu-Mund-Beatmung“ T1SLIUS den Jugendli  en ZU en —

wecken ann Schließlich MUSSen die Erzieher ın der Lage se1n, Christus
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den errn 1n das geschichtliche Koordinatensystem des Jugendli  en rich-
tig einzusetzen ıh: VOrTLT der Vereinseiltigung elines Ereigni1sses 1U

der Vergangenheit bewahren, eines Ereignisses, das sich einz1g un!
eın auf dem tragen Fluß konservativen und forts  rittfeindlichen Den-
ens fortbewegen kann, sondern Ihn ausweılsen als die Zukunf{t eines jeden
von uns, als orgen.
egegnung mıit dem Herrn und rfahrung des Herrn wırd dem Jugendli  en
des weiteren 1M Vollzug des brüderli:  en Zueinander und Miteinander
erschlossen Von dem Augenblick A, da dem jungen Menschen 1M Zuge
seliner Reifwerdung die wesentliche Position der 1e 1mM menschlichen
Dasein aufgegangen 1St, annn ihm NUur jene emeinschaft ELWAaSs bedeuten,
1ın der die miıtmenschliche 1e geweckt und gelebt WIird, kann ihm dar-
ber hinaus das Christentum ur etiwas wWwWenn als brüderliche (Ge-
meinschaft ihm entgegentritt. Die Or die Gestaltwerdung dieser
brüderl:;  en 1e wird VO. Erzieher verlangen, daß VOL em iın den
Jugendli  en die Strebungen mıtmenschlicher el  abe, der Einsatzifreudig-
keıit, die Bereits  afit teılen, sich der Schwächeren anzunehmen, SOWI1e
echte Freundschaften der Jugen  en untereinander ördern versteht.
rhebliches rag Verwirklichung dieses Anliegens auch Del, WenNnn mman
alteren en zeitweise Verantworfiung für eine kleine Schar Jüngerer
überträgt. In der alten christlichen (3emeinde hat mMan die Diakone be-
stellt Von da aus scheint die in einigen Häusern bereits iıch gewordene
Einrichtung der Präfektenhelfer eine ausgesprochen christliche Sache
icht uletzt erfordert das für die Christusbegegnung entscheidende
Element der Brüderlichkeit von Seiten des Erziehers hrliche Anstrengun-
gen für die Gestaltung der eucharistischen 1schgemeıinschaft. Dazu D

olgende Hinweise: 1n vielen Häusern besteht eine große zwischen
dem Ablauf der sogenannten „Mahlzeiten“ un dem sakralen Herrenmahl.
Die sollte unbedingt geschlossen werden! Wie annn eın Jugendli  er dem
Tisch des Herrn ebendiges Verständnis abgewinnen, WenNnn ihm der Zugang

dessen natürlicher Grundgestalt, dem Mahl, verwehrt ist und ın
achen der Nahrungsaufnahme ‚edig]li EeLWAaSs WI1e AbIfIütterung erianr
Es muß unbedingt darauft hingearbeitet werden, dem Jugen  en das 1m
Bereich des Geschöpflichen ]Jlegende Vorgelände der ucharistie gangbar

machen. ann Auch die Eucharistiefeler ist möglichs nach den (ze-
setzen und Bedingungen der kleinen Gruppe auszurichten Sie ist tages-
eitlich egen, daß S1Ee VO Jugendli  en her betrachtet eın Optimum

Wachheit erwarten ann.1e die Messe soll nicht tägliche ich:
SC1iNn

Stellenwer der ganzmenschlichen  ed  e
Soll NU: der Junge ensch wirklich gruppenfähig un erhalb der
Gemeinde christusfähig werden, muß noch auf eLWwas sehr ichtiges Be-
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dachtgund mi1t den bereıts erwähnten nlıege. glei  Sal SYMAS-
chronisıert werden: d1ie e1Itu. einer überzeugenden menschlichen
Reife en WI1TLr doch eine nNgsi, als Christen das auszusprechen!
Christus ist Ja bel all se1inem Einspruch süundhafite Verkehrung doch

Repräsentan kosmischer und menschlicher Vollendung Mıiıt einem spiriıtua-
istisch verdünnten Menschenbild 1st gerade heute niemandem gedient!
Der Jugendliche dari deshalb auf keinen Fall den Werten der öpIiun
vorbeigeführt werden, d1ie TUr SEINE Entfaltung und Werdung qals ensch
VOIl existentieller Bedeutung sSind. Unbedingt ist aut eıne oifene Kon{iron-
tatıon mi1t dem je und anstehenden Wertbereich drängen.
Selbst der Hinwels auf mögliche sittliche efanren vermag davon icht

dispensieren. Wır wiıissen eute, daß eın TOLTtEL. VO.  a Verfehlungen
Seminarjugendlicher aut den Umstand zurückzufiführen 1St, da S1e nach

Freilassu aus dem erzieherischen „Zwinger“” VOIl a  olpanık getrieben
das erraifen suchten, VOINl dem S1LEe glaubten, Se1 ihnen vorenthalten

worden.
Erfahrungsgemäß Sind VOTLr em 7wel Werteinheiten, welche 1n unserell

eımen allzuleicht übergangen werden:

a) Der Wert des Leiblichen. Eın üÜberaus wichtiges tappenziel 1St TUr
einNne Y1ISILU: ausgerichtete Pädagogik dıie unbefangene Integration der
dem Le1ibsein des Menschen zugeordneten Wertgruppen. Leider ist eS

damıt 1ın unseren Heimen icht ZU. besten bestellt! ieviel herrscht da
och ngs' VOTLT dem Leib und Ressentiment den (S30 Wır
können und dürfen uns derartiges nicht leisten! weiß, manche christ-
ıchen Erzieher suchen VOTLT dem Auftrag, das Ja Z Leib ZUFLC erzieherlichen
1emafil. erheben, kneifen! Sie drücken sich daran vorbel, indem S1e
sich hinter dem sich leichtfertigen Gerede von der Leibvergötzung als
TrTeN! uNnSeTrTer Zeit verschanzen. Lassen WI1r uns VONMN diesem Phantom icht
irritieren! Der urchschnit der Jugend VO  D heute neigt gegenwärtig
stärker AA Abkehr VO un:! ZU Ekel VOT dem Leibsein! Hur S1e ist
Leib 1m Ansatz eher personfremder OTper, eeD manipulierbares ıng
das etz enttäuscht un! Erfüllung versagt

Die Annahme des Geschlechtli  en Es 3S Qaut der Hand, daß unseTe

nach Geschlechtern getrennten Internate gut daran un entgegen vielen
pädagogischen Jungtürken dem Entwi  lungsgang der Jugendli:  en Rech-
Nnung tragen un! fÜür die Z.eit bis eiwa ZU. Lebensjahr für eine e1nNn-

polige Erziehung einzutreten. Sobald jedoch das entsprechende Alter —

reicht ist, dar{f untier keinen Umständen getan werden, als sel die Be-

schäftigung m1t dem Mädchen ittlich erst vertretbar, wenln der mit
dem Abitur das Heim verläßt! achdrückli betont Griesl ST die
Praxis sollte INa das nlıegen der Koedukatiıon ernster nehmen als es

bisher bel unNs ich war  66 und „das wel Klement aus dem Knaben-
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internat ausklammern, hieße 1Ne gefährliche Luücke aufreißen“ aa
arum aDer annn und darf die gegengeschlechtliche Komponente iıcht
ausfallen, ist aut ihrer Integration bestehen? Einmal, lautet
d1e Antwort, weil ı1er das für die menschliche elie ohl entscheidendste
Element auf dem Spiele steht die Bereitung personaler Begegnung, der
Aufbau der Liebes- un eiz Ehefähigkeit Zum andern, weıl eben die
Befähigung \WNe ehelichen Liebesgemeinschaft fUr eınen eventuellen Schritt
hın Z BG Ehelosigkeıit des Reiches Gottes willen eine unverzichtbare
Vorausseizung darstellt. ESs ist nicht sehen, W1e die Einarbeitung des
gegengeschlechtlichen Elementes 1n die Heimerziehung querstehen sollte

den Erfiordernissen christlicher e11e und damit auch den Belangen
der a  olge des Herrn.

Anleitung ZU menschlichen eıle wird schließlich auch auinehmen mMUusSsen
die orge Askese Zucht oder Training. Diesem heute mehr denn Je
aktuellen liegen wird entsprochen durch die Anleitung ZU. Widerstand

die depersonalisierenden und den Menschen als Menschen nivellie-
renden Tendenzen uUuNnserer e1t In dieser Hınsicht muß das Heım den Mut
haben, für einen Nonkonformismus einzutreten, der nicht aus dem nier-
Jlegenheitsgefühl des Rückständigen sich nährt, sondern aus der nneren
Überlegenheit desjen1igen ommt, der Voraussicht und Übersicht gelernt
hat 1ıne iıcht unterschätzende Hilfestellung bietet untier dieser Rück-
sicht die bewußte und systematische ege des Leistungssportes. ehr als
RS den Anschein hat, geht ler eine ausgesprochen evangeliumsnahe
Haltung Man bedenke NUr, WI1e nachhaltig eiwa Paulus den sportlichen
Wettkampf und das damıit verbundene verzichtfordernde rainiıng seinen
(Gjemeinden A Veranschaulichung des christlichen es heranzieht.
Wenn UuUNnsSsSeIE Heime fertigbrächten, für Leistungssport interessieren,
ist mens:! wWw1e T1SUU eLwas sehr Bedeutsames erreicht der Jugend-
1C| lernt begreifen, daß Hochleistungen auf dem Gebiet der leiblichen
Ertü  1gung, sehr S1e auch Abstinenz verlangen, doch dem Aufbau und
der nneren Geschlossenhei des ganzen Menschen zugutekommen. Darüber-
hinaus wird ihm diese Erfahrung ZUr praeparatlio evangelica: irrıtiert
iıh: N  mehr, daß der Weg ZU. Vollalter Christi NUur untfier nwendun
des nämlichen formalen Trainingsprinz1ps erreichen ist.

Mit welchem echt kannn [Nail aber Nu  — behaupten, daß die Mobilisıierung
des Prinzips von der kleinen ruppe und des Gemeindeprinz1ps TUr die
Extra- und Infrastruktur unserer Heime die Zukunit garantiert? Es ist VON

ewichtigen Sozlologen un:! Kulturkritikiern (z Gehlen, Schelsky,
Mirgeler) oft betont worden, daß die moderne industfrlıelle Gesell-

scha keineswegs, w1ıe vielfach angenOoMmM : WwIrd, aut einen totalıtären
Ameisenbau zusteuert, 1n welchem alles und jedes reglementiert WIrd, SON-
dern daß dieses Zeitalter der Konformität und Gleichschaltung, der
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großennOrganisationen und Unternehmen ugleich das eit-
qalter der kleinen Sondergrupplerungen der Vertrauensbeziehungen 1mM
xlieinen Kreise ist. olilmann erinnert 1ın seıner „Theologie der (1
nung  66 299) auf die große Chance, die LUr uns Christen ın dieser Be-
sonderheit der gegenwärtigen Gesellschaft 31S Eır sagt 99  1e Objektiva-
tionen der wissenschaftlich-technis:  en Zivilisatiıon Sind groß und eigen-
ständig geworden, daß S1e ıcht mehr resubjektivierbar sind aIiur geben
S1e eine Welt 1mM Kleinen frel, ın der Verantworiungen 1n umgrenzten Ge-
meinschaften übernehmbar werden. Hier können AQ1e christlichen (jeme1nn-
den menschliche Waäarme und Nähe, Na:  arschafit un Heimat, zweckfreie
und mit Vorliebe „echt“ genannte Gemeinschaiften bleten  “

111 ENTSCHLOSSENHEIT ZAU.  — AGNIS

nmittelbare Folgerungen
Die ersie un! unmittelbare Folgerung, die aus dem esagte:

ziehen gilt, eirı das erhältnis VONMN Ordensschule un! Heim des Ordens
Wenn das Heim VO (Gesamt des christlich-personalen Erziehungsauftrages
her gesehen e1Ne größere Gewichtigkeit für sich beanspruchen ann als
die chule (In welcher S doch 1ın erster Linie die Vermi  ung achhafit-
er Qualitäten ge. dann sind für Sle, verehrte ater, bereits
einige Vorentscheidungen gefallen:

Die chule darf für sichp icht Selbstzweck sein! Sie hat
dem VOIN Prinzıp der kleinen Gruppe und Gemeindeprinz1p

formulierten Ziel des Heimes e1INe ausgesprochene Instrumentalfunktion.
Fur uns verdan also das Heim seine Existenzberechtigung nicht der
chule.

Um des Heimes willen gilt e5sS die chule halten, besorgen und
soweıt als möglich auszubauen. ollkommen verkenr ware C5S, aus orge

die Beschaffung VO.  ; Lehrkräften fUur die chule die Bedürinisse des
Heimes hintanzusetzen.

Wen  } S1e sich VOT die Unmöglichkeit geste sehen, chule un! Heim
gleicherweise mit eigenen Kräften Dbedienen un! die Notwendigkeit ent-
steht, e1INe bisher gehaltene Stellung räumen, dann sollte das Heim wirk-
lich das Letzte se1n, W 3as abgebau und preisgegeben wird. Dann ist schon
besser, die Schule aılen Nzuvertrauen

D) Die zweite olgerun: etrl]l: das Verhältnis Von nierna und Familie
Man hört vielfach den Einwand, daß eın nternat, mag auch noch
sehr Geschick zeigen ın der ege famıilıarer erte, die Familie doch nNn1e-
mals erseizen annn un! insofern immer eine Notstandseinrichtung dar-
stellt. Das ist sich richtig, bedar{f aber noch eıner Beifügung. Wenn WIFTr
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uns nämlich die Auffassung eigen machen, daß unsere Heime dem christ-
lichen Prinzıp der Gemeinde verpflichtet sSinNd, wird sich iıcht mehr
pauschal vertreten Jassen, das Internat Se1 gegenüber der Familie eın
esseres bel Würzburger hat Seinem sehr instruktiven Buch „Kr-
jehung nach dem Evangelium“ München die Behauptung aufgestellt
un begründet, daß nach dem Kvangelium un den Apostelbriefen die
Familie icht die ist, aus der sich die Gemeinde entwickelt, sondern
daßl die Familıen Früchte Sind weltverzweigten aum der Gemeinde,
daß demnach die Gemeinde gegenüber der Famıilie eindeutigen Vorrang
besitzt. Er zieht dann auch einıge wichtige pädagogische Wolgerungen: Soll
el bleıben, daß die Familie der rechtmäßige Ort der Erziehung 1st,

dann ann das NUur gelten, insofern die Famıilie dem Bild der Gemeinde
Christi entspricht. „Der berufene Erziehungsberater der Familie ist die
Gemeinde“. Macht INa.  ; also Ernst damit, daß unsere Heime Gemeinden 1m
biblischen 1Inn verkörpern aben, dann lst, vorsichtig ausgedrückt,
ihre Position gegenüber der Famlilie aufgewertet.

au versaäahlhlteter Formen und Strukturen

Wir werden uNseTrell Haäausern die Zukunft T unfier der Voraussetzung
sichern können, daß WI1TLr bereit sSind, mutig und entschlossen es VeLI -

abschieden, Was mıit den AUuSs dem Prinziıp der kleinen Gruppe un! dem
((emeindeprinz1ip sıch ergebenden uflagen nicht ın Übereinstimmung
gebracht werden annn

Das bedeutet fürs erste, daß Heime, die noch nach dem Gesichtspunkt
VON Großgaragen un:! Kasernen, DZWw. nach dem Saalprinzip erstellt sind,
un: 1ın enen die Methode der Beaufsi  tigung den Vorrang besitzt, unbe-
ing räumlich Ww1e numerisch verkleinern oder unterteilen sSind. Es
scheint nicht weiter mehr vertretbar, wenln für 100 Jugendliche NUur e1n
aum un! 1Ur eın Erzieher A Verfügung steht.

Das en eine Internatsreform 1mM iınne der kleinen Gruppe und
der christlichen Gemeinde muüßte annn die verantwortlichen Oberen dazu
bestimmen, VO. ausgeprägt berufsgebundenen Heim und SsSeiner novizlalen,
eben darum auch grundlegend auf Bewahrung eingestellten Lebensatmo-
sphäre Abstand nehmen und ın usammenhang damıt insbesondere
darauf verzichten, er und ualıta des Heimes edigli unfier dem
Gesichtspunkt der Rentabilitä für den en betrachten Die Förderung
der „Berufsfähigkeit“” kann und darif sich nicht vorbeimogeln den
Gegebenheiten un: aten, die für die Förderung der Ehefähigkeit Von

Bedeutung Sind. Eine Vorherein auf zölibatären Lebensstil un! die
Lebensform der Jungfräulichkeit abgestellte Heimerziehung ist VOrLr dem
christlichen (jew1l1ssen nicht verantwortien.
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Verantwortung des OÖberen gegenüber de m ıt
Erziehungsauftrag betrauten Mitbrüdern

a) Versorgung mit Vertrauen und Interesse. Das OSTLDATEe Gut des Ver-
Tauens ren auf dem Steinacker der Erziehung tätıgen Mitbrüdern
schenken, wird Ihnen, verehrte Väter, nicht imMMer eich fallen Nament-

dann nicht, WenNn diese Mitarbeiter AUuS eigener Verantwortung nich
Willkür'!) handeln und solche „Kigenmächtigkeiten“ Ihrem Urteil icht
konform erscheinen! ennoch muß VonNn Ter Seite das Vertrauen
werden! uchen Sie auch nach Gelegenheiten, Ihr Interesse Heim und
chule persönlich ekunden! Ihr Erscheinen soll qals erzil!| Geste auf-
S un! ıcht als Pflichterfüllung registriert werden.

D) Versorgung mi1t Optimismus un Heiterkeit. Wiır Ww1ıssen alle, wı1ıe
unen! wichtig für die Erfüllung des Erziehungsauftrages Optimismus
und Heiterkeit sind! Es ist berufsmäßige ıch des Erziehers, STEeiISs einen
orrat davon mi1t sich tragen un! auszuteilen. er aber soll der
Erzieher sich selinerseıits damit nreichern? Es wird vornehmli:i Sache des
Oberen se1n, seine Mitbrüder iın der Erziehung echten Frohsinn erfahren

lassen!

C) un: Nachsicht anche Erzieher nehmen 1M Verlauf ihrer
Arbeit der Jugend eLwas VONMN deren 1genar und ntugenden Der
verständige ere wird derlei Sympfome nicht überbewerten, wird viel-
mehr verfahren w1e einer, der gelernt hat, aus ernster or das We-
Sentl!:! ber das belanglose Kleine hinwegzusehen.


